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Nr. 133. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. März. Die freiſinnige Fraktion 
des Reichstages hat ſich heute folgendermaßen konſtl⸗ 
tuirt. Den Vorſtand bilden: v. Stauffenberg, von 
Frankenſtein, Bamberger, Rickert, Hänel, Virchow, 
Richter, Kloz. — Sekretäre find: Hermes (Otto), 
Schrader, Dohrn, Rademacher. — Senioren: Baum- 
bach, Rickert, Eyſoldt, Richter, Klotz. 

— Bei der Erſatzwahl für Laeker im meinin- 
genſchen Wahlkreiſe ſind bis jetzt gezäblt worden: für 
den Senator Dr. Witte (liberal) 4104, für den 
Amtegerichtsrath Dr. Lotz (konſ.) 1283 und für 
Viereck (Sozialdem.) 2582 Stimmen. 

— Auf dem kleinen Kirchhof in Friedrichshain, 
wo die Märzgefallenen ruhen, war es heute in der 
Frühe des 18. März ziemlich ſtill und ruhig und die 
Zahl der Beſucher nur eine geringe. Etwa 20 
Kränze waren bereits niedergelegt, faſt alle recht ein- 
ſach und ſchlicht, die ihren Demonſtrationscharakter 
nur durch hie und dort eingeflochtene rothe Kamelien 
vetrietben. Rothe Schleifen hatte die Polizei in frü⸗ 
beren Jahren entfernen laſſen und fo hatte man von 
der Anbringung ſolcher diesmal wohl Abſtand genom⸗ 
men. In der Mitte der alten weitverzweigten Linde 
bingen mehrere große Kränze, einen davon hatte in 
aller Frühe eine Deputation des Berliner Arbeiter- 


vereins hinausgebracht, einen anderen hatten Berliner 


Arbeiterfrauen gefliftet. Die Wege innerhalb der 
Grabreihen waren geebnet und geſäubert und die 


Gräber ſelbſt wie es ſchien zum Theil mit friſchem 


Raſen bedeckt. Polizeimannſchaften waren nur in 


geringer Anzahl aufgeſtellt, Anlaß zum Einſchreiten 


iſt der öͤſterreichiſchen Geſandtſchaft in Bern ſeitens 
ihrer Regierung eine größere Note oder Denkſchrift 
über das Treiben der Anarchiſten zugegangen, die dem 
Bundespräſſdenten Welti am Donnerſtag oder Freitag 
übergeben ward. Es iſt dies die erſte Kundgebung, 
welche dem Bundesrathe in dieſer Angelegenheit auf 
diplomatiſchem Wege zugeht; ähnliche Noten von Sei⸗ 
ten der anderen Mächte dürften vielleicht folgen; we⸗ 
nigſtens iſt ein einſeitiges Vorgehen Oeſterreichs un⸗ 
wahrſcheinlich, da die Schweizer Behör en den an ſie 
gerichteten Erſuchen der öſterreichiſchen Polizei bisher 
ſehr prompt Rechnung getragen hat. Wahrſcheinlich 
bezeichnet die öſterreichiſche Note den Beginn des in- 
ternationalen Feldzuges gegen die Anarchiſten. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der 
Reichskanzler wurde im Reichstage am 13. März in 


ſeiner Rede über die amerikaniſche Kundgebung zum 


Ableben Lasker's bekanntlich durch den von der linken 
FTF 


Feuilleton. 


—— 


Die Diphtheritis. 


Zu den ſchrecklichſten und verheerendſten aller 
Krankheiten gehört die Diphtherltis. Wo fie auftritt, 
ſchont fie weder Alt noch Jung. Die meiften Opfer 
aber fordert fie unter der Jugend, und in mancher 
Familie ſchon hat ſie in wenigen Tagen ſämmtliche 
Kinder hinweggerafft. 

Wir fragen: Giebt es gegen dieſe heimtückiſche 
Krantheit keine Mittel? 

Oewiß, es giebt eine ganze Reihe vortrefflicher, 
D Mittel, — aber die Medikamente ‚ale 
un es in dieſem Falle ganz und gar nicht, es kommt 
Alles auf die rechte Handhabung an. 

Wir wollen erzählen, wie man es in einer Ge. 
meinde Neuvorpommerns gemacht hat; vielleicht daß 
man anderewe daſſelbe Verfahren einſchlägt, um die⸗ 
ſelben glücklichen Erfolge zu erzielen. 

In der betreffenden Gemeinde iſt im vergange- 
nen Jahre. die Diphtheritts faſt Haus für Haus ein- 
gekehrt, die allerſchwerſten Fälle ſind vorgekommen, bei 
Kindern ſowohl wie bei Erwachſenen, und doch war 
die Sterblichkeit faſt gleich Null, während ringe herum 
in anderen Gemeinden dieſelbe hohe Ziffern er⸗ 
reicht hat. 

Was hat man gethan ? 

Erſtens hat man ſich geſagt, daß es eine Haupt 
ſache ſei, daß bel Auftreten der Diphtheritis ſammt 
liche Kinver gut gurgeln können. Das muß aber bei 


Seite ausgegangenen Zuruf „Pful!“ unterbrochen. 
Der Urheber dieſer Unterbrechung hat ſich bieher nicht 
genannt, Zeugen des Vorganges behaupten aber, der 
Zuruf jit von der Stelle ausgegangen, an welcher fie 
unmittelbar vorher den ſezeſſioniſtiſchen Abgeordneten 
Dr. Dohrn wahrgenommen hatten. 

— Dem „Berl. Tgbl.“ wird geſchrieben: 
„Das Zentrum hat ſich heute über ſein Verhalten ge- 
genüber dem Sozialiſtengeſetz ſchlüſſig gemacht. Nach- 
dem der Abgeordnete Lieber mit großer Entſchieden⸗ 
heit für die Verwerfung der von der Reichsregierung 
beantragten Verlängerung des Ausnahmegeſetzes ein- 
getreten war, bekämpfte der Abgeordnete Dr. Windt- 
horſt dieſen Standpunkt und erreichte damit die Zu- 
ſtimmung der Fraktionsmehrheit zu der vom Bundes- 
rath eingebrachten Vorloge. Mit dem Abgeordneten 
Lieber wird nur ein geringer Bruchtheil des Zentrums 
dem Sozialiſtengeſetz opponiren. Die Ultramontanen 
werden auch in ihrer Meheheit willig fein, der Ueber- 
weiſung der Vorlage an eine beſondere Kommiſſion 
zu widerſtreben, ſie unterſtützen alſo die Abſichten der 
beiden konſervativen Partelen und der national-libern- 
len Fraktion. Hieraus wird ohne Weiteres erſichtlich, 
daß die Sozialiſtengeſetz- Verlängerung vom Reichs- 
tage ausgeſprochen werden wird und daß damit die 
Auflöſungs⸗Gerüchte nichts mehr auf ſich haben.“ 

Sind dieſe Mittheilungen zuverläſſig, ſo ergiebt 
ſich auch, was von dem Orakel der „Germania“ zu 
halten, wonach nämlich die Frage nicht auf Annahme 
oder Ablehnung der Verlängerung laute, ſondern ein 
Drittes möglich ſei, ja ſogar noch ein Viertes, ent⸗ 
weder ein Uebergangsſtadium oder eine ſpezielle auf 
die Sozialdemokraten (und natürlich unter Umſtänden 


Mauch auf andere der Regierung mißliebige Parteien). 


gemünzte Ergänzung des allgemeinen Strafrechts. Als 
Prophet dieſer letzteren Möglichkeit wird der Abgeord⸗ 
nete Peter Reichensperger bezeichnet, der einen dahin 
gehenden Vorſchlag ſchon lange in der Taſche haben 
ſoll. — Uebrigens wird bel der vermuthlich Don- 
nerſtag beginnenden Berathung über den Geſctzent— 
wurf, betreffend Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes, 
von der ſozialdemokratiſchen Partei der Abgeordnete 
Bebel ſprechen. Sollte der Schluß der Debatte nicht 
früher angenommen werden, jo wird auch der Abge— 
ordnete Liebknecht den Standpunkt der Sozialdemokra⸗ 
ten darlegen. 

— Die vorgeſtrige Konferenz der deutſch-böhmi⸗ 
ſchen Abgeordneten zur Berathung der Ruß'ſchen Aus- 
gleichevorſchläge für Böhmen ſcheint doch man eine 
beſchränkte Bedeutung gehabt zu haben. Die libe⸗ 
rale Partei im Abgeordnetenhauſe erkennt das Recht, 
über die Vorſchläge des Abg. Ruß zu beſchließen, 
nur dem Klub der vereinigten Linken zu. Meldun— 
gen aller liberalen Blätter Wiens ſtimmen hierin 
überein. Das der Regierung naheſtehende „Fremden- 
blatt“ ſchreibt: 

Die Vorſchläge des Abgeordneten Ruß in Be- 


geſunden Tagen eingeübt werden! Sind die Kinder 
erſt krank und ſollen ſie dann in aller Eile erſt das 
Gurgeln lernen, und zwar mit den meiſt ſchlecht 
ſchmeckenden Medikamenten, ſo iſt ſchon viel ver⸗ 
ſäumt; in vielen Fällen, beſonders bei kleineren Kin- 
dern, iſt vielleicht ſchon Alles verloren, denn das 
Pinſeln bietet nur einen ſehr unvollkommenen Erſatz 
für das Gurgeln, beſonders wenn es von ungeſchick⸗ 
ten Händen ausgeführt wird. — So hat man denn 
ſämmtliche Kinder faſt bis zu dritthalb Jahren hin- 
unter eingeübt und fie täglich mit kaltem Waſſer gur- 
geln laſſen, welche Uebung, wenn ſie fortgeſetzt wird, 
außerdem den großen Nutzen hat, daß die Schleim 
häute des Halſes abgehärtet und dadurch weniger an- 
fällig werden. 

Zweitens iſt in einer Verſammlung der Hause 
väter und Mütter der Gemeinde beſchloſſen worden, 
ſaͤmmtliche Kinder jeden Mittag im Sonnenlicht zu 
unterſuchen, damit die Krankheit ſofort im erſten Ent- 
ſtehen bemerkt würde. Es kommt nämlich häufig vor, 
daß die Dippiheritis bereits mehrere Tage wuchert, 
ohne daß man etwas davon merkt. Die Kinder er- 
ſcheinen munter und haben guten Appetit, bis die 
Krantgit ſich plötzlich ſehr ſteigert. Der Arzt wird 
geholt, aber er kann oft nur noch erklären: „Hier if 
nichts mehr zu machen!“ — Wenn bei irgend einer 
Krankheit, jo kommt es bei der Diphtheritis darauf 
an, daß man fie ſofort im Entſtehen bemerkt. Es 
iſt bel ihr, wie mit dem Feuer. Ein kleines Feuer 
läßt ſich leicht auegießen, brennt aber erſt das Haus 
über und über, ſo hilft alles Spritzen nicht mehr. 
— Wie das Unterſuchen ausgeführt wird (Oeffnen 
des Rachens, Herunterdrücken der Zunge mit einem 


treff der adminiſtrativen Sprachenordnung in Böhmen 
werden vorläufig keine weiteren Folgen haben, da die 
deutſch- böhmiſchen Abgeordneten den gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht für geeignet halten, eine Auegleichs⸗ 
aktion in Angriff zu nehmen. Man verwies in der 
Konferenz auf den Mangel jeden Entgegenkommens 
ſeitens der gegenwärtigen Reichsrathsmajorität, welche 
bei der Sprachendebatte eine jo ſchroffe Haltung ein- 
genommen hatte; weiter wurde auch das Mißtrauen 
der Deutſchen in das gegenwärtige Regime und in 
die Statthalterei in Prag angeführt und ſchließlich 
wurde geltend gemacht, daß die Verhandlungen mit 
den Tschechen nur im Einverſtändniſſe mit allen Deut- 
ſchen Oeſterreichs ſtattfinden können. Aber auch in 
meritoriſcher Beziehung wurden die vorliegenden Vor⸗ 
ſchläge des Abg. Ruß als unvollſtändig und lücken⸗ 
haft befunden, da z. B. die Schulfrage in denſelben 
gar nicht berückſichtigt wurde. 

— Die Meldungen der franzöſiſchen Blätter 
über einen angeblich in Spanien erfolgten Aufſtand 
müſſen mit größter Vorſicht aufgenommen werden. 
Wenn eine Anzahl Verhaftungen ſtattgefunden hat, ſo 
entſpricht dies nur dem Programm des Kabinets Ca- 
novas del Caſtillo, alle revolutionären Beſtrebungen 
im Keime zu erſticken. Während daher das Madrider 
Oppoſitionsjournal „Globo“ dem angeblich entdeckten 
Komplott eine große Bedeutung beilegt, entgegnet die 
„Epoca“ dem Organe Caſtelar's, daß jene Vorgänge 
überhaupt nicht als eine Verſchwörung bezeichnet wer⸗ 
den können. Aus Paris, 18. März, wird der „N.- 
Z.“ gemeldet: 

Die hieſigen Blätter enthalten zahlloſe, zumeiſt 
bier von den Emigranten und ſpaniſchen Revolutionä⸗ 
ren angefertigte Telegramme über eine angeblich in 
Madrid entdeckte Militärverſchwörung. Das Journal 
„Paris“ will wiſſen, dieſe Verſchwörer hätten beab⸗ 
ſichtigt, ſich während des Miniſterrathes in den Befig 
des königlichen Palaſtes zu bringen. Die erfolgten 
Verhaftungen dürften nun beweiſen, daß die ſpaniſche 
Regierung wachſam und im Stande iſt, die revolu⸗ 
tionären Pläne zu vereiteln. 

— Das geſtern Abend in Chriſtiania publizirte 
Urtheil des norwegiſchen Reichsgerichts verurtheilt auch 
den Staatsminſſter Kjezulf und ſpricht denſelben auf 
Grund derſelben geſetzlichen Beſtimmungen, welche für 
die Verurtheilung des Staate miniſter Selmer als maß- 
gebend angeſehen wurden, ſchuldig, ſein Amt verwirkt 
zu habn. An Prozeßkoſten hat Kjerulf 600 Kro- 
nen an die Ankläger zu bezahlen. Bei der Gelegen- 
heit ſei bemerkt, daß das „Diktamen“ des Könige 
Oskar auf das Urtheil des Reichsgerichts lautet: 

„In Gemüßbeit deſſen, was meine Vorgänger in 
den Jahren 1827 und 1845 ausgeſprochen, wieder⸗ 
hole ich hier aufs beſtimmteſte, daß kein Urtheil des 
Reichsgerichts als Erklärung in Verfaſſungefragen ent⸗ 
ſcheidend angeſehen werden, noch für mich oder meine 
Nachfolger einen im geringſten bindenden Präzedenz⸗ 
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Löffelſtiel), zeigt jeder Arzt gern, und Einer lernt es 
leicht vom Andern. 

Drittens kommt es darauf an, daß, wenn die 
Krankheit da iſt, auch ſofort die nöthigen Mittel bei 
der Hand ſind, und daß nicht, beſonders auf dem 
Lande, erſt Stunden oder halbe Tage darauf gewar- 
tet zu werden braucht. In der betreffenden Ge⸗ 
meinde hatte Einer Alles für die erſte Noth, bis der 
Arzt herankam, vorräthig; der Arzt ſelber hatte es 
verſchrieben. 

Viertens iſt es von großer Wichtigkeit, daß das 
Gurgeln nicht bloß ſehr regelmäßig und häufig (alle 
Viertelſtunden) geſchieht, ſondern auch Nachts ebenſo 
fortgeſetzt wird, wie bei Tage, bis der Hals wieder 
rein iſt. Sehr häufig geſchieht wohl alles Nöthige 
bei Tage, aber während der Nacht läßt man der 
Krankheit ihren Lauf, und der Erfolg, den man an 
einem Tage erzielt hat, wird durch die Unthätigkeit in 
der Nacht meiſt wieder gänzlich aufgehoben. Wer 
ſeine Kinder retten will, der muß die Nachtruhe daran 
geben, der Erfolg iſt dann aber auch meiftentheils ein 
überraſchender. 

Fünftens iſt es ſehr wichtig, daß in einer Fa⸗ 
milie, in welcher Diphtheritis ausgebrochen iſt, die 
Zimmer nicht nur fleißig gelüftet und deeinſtzirt wer— 
den (Rävcherungen und Karbol), es iſt auch noth- 
wendig, daß die Gefunden täglich einige Male mit 
desinfizirenden Mitteln gurgeln. Das ſchüßt ſehr vor 
Anſteckung. Auch muß das, was die Kranken aus- 
ſpucken, immer mögtlichſt bald vergraben werden. 

Noch iſt zu bemerken, daß Diphtheritiskranke 
eine gute, recht kräftige Nahrung haben müſſen, weil 
ſehr leicht ein Verfall der Kräfte eintritt. 


fall abgeben kann. Ich will mich in keiner Beziehung 
in der Frage, künftig wie bisher das Reich mit der 
ganzen dem Könige nich der Verfaſſung rechtlich zu⸗ 
ſtehenden Befugniß zu regieren, als beſchränkt anſehen. 
In Bezug auf den erſten Punkt des Urtheils (Theil⸗ 
nahme der Miniſter an den Kammerverhandlungen) 
halte ich es für beſonders nöthig, auszusprechen, daß 
das Urtheil des Reichsgerichts die bisher anerkannte 
lonſtitutionelle Ordnung, wonach keine Veränderung 
des Grundgeſetzes ohne Genehmigung des Königs Gel- 
tung bekommen kann, weder aufzuheben noch abzuän⸗ 
dern vermag. Bei meiner Thronbeſteigung beſchwor 
ich die Verfaſſung, jo wie fie durch eine langjährige 
Praxis aufgefaßt und durch die Ausſprüche der kun⸗ 
digſten Männer wie auch des Storthinges ausgelegt 
und beſtätigt worden, aber ich verſprach nicht und bin 
durch meinen Eid verhindert, zu verſprechen, unbe⸗ 
dingt jede Verfaſſungsänderung zu genehmigen, die 
eine Storthingsmehrzahl beſchließen möchte, Dieſes 
wäre nichts weniger geweſen, als ein Verzicht. auf die 
ſtaaterechtliche Stellung, welche der Königsmacht durch 
die Verfaſſung beigelegt iſt, und die aufrecht zu er- 
halten und zu ſchützen, der König von Norwegen da⸗ 
her berufen iſt. Die dem Unionskönige obliegenden 
Verpflichtungen fordern dabei mit gebieteriicher Noth⸗ 
wendigkeit, daß ich die Stellung der Staatsmacht be⸗ 
haupte, die allein die zwiſchen den Reichen beſtehende 
Vereinigung ſichern kann. Ich weiſe jeden einſeitigen 
Angriff auf die Bürgſchaften für den Beſtand der 
Union zurück; und eine der wichtigſten dieſer Bürg⸗ 
ſchaften liegt in dem unbedingten Genehmigungsrechte 
des Königs bei Verfaſſungsänderungen in dem einen 
Reiche wie im andern. Dem Inhalte eines Urthei⸗ 
les, wie dem, das über den Staatsminiſter Selmer 
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gefällt worden, meine Genehmigung ertheillen, hieße, N 


mich und das norwegiſche Volk mitverantwottlich 


machen in dem Urtheile und in deſſen Folgen für das 
Land und für die Union. Es iſt bekannt, daß in 
die Anordnung des Prozeſſes und in die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Richterſtühle eingegriffen worden iſt auf 


eine Weiſe, die den Grundſätzen einer unparteiiſchen 


Rechtſprechung widerſpricht. Ich finde indeſſen unter 
den vorliegenden Verhältniſſen meine Pflicht fo auf- 
faſſen zu müſſen, daß ich am richtigſten handle und 
das Wohl des Vaterlandes am beſten fördere, wenn 
ich den Staatsminiſter Selmer zurücktreten laſſe. Er 
bat ſelbſt gewünſcht, aus dem Rathe auszuscheiden. 
Ich beſtimme alſo, daß der Staatsrath Selmer von 
ſeinem Amte abtreten ſoll. Ich bezeuge ihm meine 
gnädige und warme Anerkennung für jeine lange Amts⸗ 
thätigkeit und feine treuen Dienſte.“ 

Die Hauptſache iſt, daß der König mit dem 
Urtheil des Reichsgerichts ſich nicht in Widerſpruch 
geſetzt hat. Die Klauſeln dabei ändern nichts an der 
vollzogenen Thatſache. 


— Das „Journal de St. Petersbourg“ kon- 


ſtatirt den ruhigen Charakter der Debatten des engli⸗ 


Man wolle von vorſtehenden Punkten auch nicht 
einen für unwichtig und nebenſächlich halten. Es 


kommt darauf an, mit aller Wachſamkeit und mit 


aller Kraft der gefährlichen Krankteit entgegenzu⸗ 
treten, ſonſt darf man nicht hoffen, derſelben Herr zu 
werden. 


Be Wiederholt vorgekommene Erkrankungen an 
Diphtheritis haben den Magiſtrat in Kemp- 


ten kürzlich veranlaßt, eine Verordnung zu treffen, 


welche beſtimmt, daß Kinder, welche an Diphtheritis 
erkrankt waren, die öffentlichen Schulen und die Klein⸗ 


kinrerbewahranſtalt nur nach ihrer vollſtändigen Ge- 


mjung wieder beſuchen dürfen und ein ärztliches At⸗ 
teſt beizubringen haben. Auch geſunde Kinder, welche 
mit an Diphtheritis erkrankten Kindern in ein und 
derſelben Haushaltung ſich befinden, find bis zur voll⸗ 
ſtänd gen Geneſung der letzteren vom Beſuche der 
Schule und Kleinkinderbewahranſtalt ausgeſchloſſen. 
Der Beſuch der Leichenſäle in den Leichenhäuſern, 
wenn und ſolange ſich in denſelben Leichen von an 
Diphtheritis verſtorbenen Kindern befinden, iſt unbe⸗ 
dingt Jedermann und insbeſondere auch den Ver⸗ 
wandten des Verſtorbenen verboten. Kinder dürfen 


dem Leichen begängniſſe eines an Diphtheritis verſtorbe⸗ 
n Kind. Die Leichen der an 
Diphtheritis verſtorbenen Kinder ſollen immer ſofort 


nen Kindes nicht beiwohnen. 


nach eingetretenem Sterbefall aus dem Sterbehauſe 
ins Leichenhaus verbracht werden. Die gleichen An- 
ordnungen gelten für etwaige Scharlach-Erkrankungen. 
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könne annehmen, daß ein Einvernehmen über die Ab- 
grenzung der beiderſeinigen Einfluß⸗Zonen werde ge 
funden werden. Die früheren Befürchtungen über 
einen Kampf bezüglich Indiens ſeien heute geſchwun⸗ 
den; es dürfe nichts geſchehen, was den aflatijchen 
Völkern den Glauben an einen Konflikt beibringen 
könnte zwiſchen den beiden Großmächten, welche ſich 
daſelbſt in die Macht, den Einfluß und in eine zivi⸗ 
liſatoriſche Miſſion theilten. Alles berechtige zu der 
Annahme, daß dies die Politik der engliſchen Regie- 
rung, wie diejenige Rußlands ſei. 

— Die amtliche Meldung über die Schlacht 
bei Tamanieb liegt nun ausführlicher vor und 
aus ihrem Inhalt ergiebt ſich, daß der Verluſt von 
600 Toten auf Seite der Sudaneſen, von welchen 
das Telegramm berichtete, ſich nur auf den Moment 
bezog, wo dieſelben in das zweite Brigadeviereck ein- 
brachen. Bei dieſer Gelegenheit verloren die Suda⸗ 
neſen 600 Mann. Im Ganzen ſchätzt das amtliche 
Telegramm ihre Stärke auf 10 — 12,000 Mann, 
ihren Verluſt auf 2000. 

Von der Schlacht ſelbſt berichtet der Korreſpon⸗ 
dent der „Times“, welcher die britiſche Expedition un⸗ 
ter General Graham begleitet, noch mehrere inter- 
eſſante Einzelheiten. Die Kavallerie, welche jo aus- 
gezeichnete Dienſte leiſtete, war in der Nacht in die 
Zareba Baker Paſchas zurückgekehrt, um die Pferde 
tränken zu können. Um 5 Uhr Morgens rückte ſie 
bei hellem Vollmondſchein aus, um zu der Haupt- 
macht zu ſtoßen. Unterwegs gab es kleine Kämpfe 
mit einzelnen Arabern. Zwei Huſaren der Avant⸗ 
garde bemerkten einen der dunkeln Geſellen hinter 
einem Buſche. Der eine Huſar ſtieg ab, ließ ſein 
Pferd von ſeinem Kameraden halten und ging auf 
den Buſch zu. Wie ein Blitz ſtürzte der Araber an 
ihm vorüber und warf ſich auf den Huſaren, der das 
Pferd hielt und auf den Angriff nicht vorbereitet war; 
in einem Augenblick hatte er ihn mit einem Schwert- 
ſtreiche durch die Schulter Fampfunfähig gemacht und 
bolte eben zum zweiten Streiche aus, als der zweite 
Huſar herbeikam und den Araber niederſtreckte. Ein 


anderer Araber ſprang neben der Kolonne auf und 


ſchoß, nur zwei Schritte entfernt, einen berittenen In⸗ 
fanteriſten nieder. Die Kavallerie traf auf dem 
Schlachtfelde gerade zur rechten Zeit ein, um diehart be⸗ 
drängte zweite Brigade und damit das Schicksal des 
Tages zu retten. Unter dem Befehle des Oberſten 
Wood rollte ſie ſich in eine lange Doppellinie auf 
und ſprang im Karriere gegen die rechte Flanke des 
ſiegreich vordringenden Feindes an. Der Anblick war 
ein imponirender; unter dem hellen Morgenhimmel 
glitzerten die 700 Säbel der einherſprengenden Reiter 
in einer Weiſe, die den Feind zum Stehen brachte. 
Er wich, hielt aber zwei bis dreimal inne, als wolle 
er Stand halten; der Anblick der heranraſenden Ka- 
valleriemaſſe wirkte jedoch überwältigend und die Su⸗ 
daneſen wichen ſchleunigſt nach dem für die Kavallerie 
ſchwer praktikabeln Thalabhange zurück. Dadurch ge⸗ 
wann die zweite Brigade Zeit, ſich wieder zu for⸗ 
miren, und Oberſt Wood, welcher Befehl hatte, ſich 
in keine Verfolgung des Feindes einzulaſſen, ließ ſeine 
Reiter halten und abſitzen und eröffnete ein Feuer, 
das mit jenem der wieder rangirten Bataillone die 
Niederlage der Araber vollendete. Gegen Mittag war 


mit der Einnahme der feindlichen Dörfer und des La- 


gers Osman Digmas die Schlacht beendet. 

In der Nacht kamen die Araber auf das Schlacht- 
feld, und ihr Jammergeſchrei um die Gefallenen, von 
denen ſie viele mit ſich nahmen, durchhallte die 
Wüſte. 


Ausland. 


Paris, 17. März. In offtziellen Kreiſen wird 
die Anſicht feſtgehalten, daß mit der Einnahme Bac- 
ninhs die Tonkin-Angelegenheit beendet ſei und wei⸗ 
teres den diplomatiſchen Negoziationen mit China über⸗ 
laſſen bleibe. „Paris“ bringt eine Note, in welcher 
es meldet, daß die Regierung zahlreiche, in Sontay 
aufgefundene Dokumente in Händen habe, woraus ſich 
unwiderleglich ergebe, daß China moraliſch und ma- 
teriell die Schwarzflaggen unterſtützt habe. Infolge 
der hierdurch bewieſenen Komplizität beſitze Frankreich 
das Recht, von China Indemnität für die verurſach⸗ 
ten Kiiegskoſten zu verlangen. „Paris“ deutet ferner 
an, daß die demnächſtige Beſetzung eines chineſiſchen 
Landes, als Unterpfand, durch die franzöſiſche Flotte 
bevorſtehe. 

Die „France“ weiß von Verhandlungen zwiſchen 
durch die 
Vermittelung des Vatikans zu erzählen, die auf Ab- 
ſchluß einer Alliance zwiſchen Frankreich und Spanien 
zu gegenſeitiger Unterſtützung in Kolonialpolitik hin⸗ 
zielen ſollen, zumal Ferry Gewißheit hätte, daß 
Deutſchland und England im Geheimen China zum 
Widerſtand ermuthigten. Dieſe angeblich aus beſter 
Quelle geſchöpften Enthüllungen tragen den Stempel 
tendenziöſen Blödſinns an der Stirn. 

Ueber die jüngſte militäriſche Konſpiration in 
Madrid veröffentlichen die hieſigen Blätter vielfach 
übertreibende Depeſchen, welche ihren Urſprung meiſtens 
in Paris haben dürften. „Paris“ meldet, daß der 
Zweck des entdeckten Komplottes geweſen ſei, ſich des 
eines Minifterfon- 
feils unter dem Borfig des Königs Alfonſo zu be⸗ 
mächtigen. 

Petersburg, 13. Marz. 


Heute Nachmittag 
halb zwei Uhr werden es grade drei Jahre, daß Alex⸗ 


ander II. am Katharinenkanal den nihiliſtiſchen Spreng⸗ 


bomben zum Opfer ſiel. Infolge deſſen finden heute 
in allen ruſſiſchen Kirchen Trauergottesdienſt und Tod⸗ 


tenmeſſen ſtatt. Der Kaiſer iſt ſchon geſtern aus 


Gatſchina herübergekommen, um dieſen dem Andenken 
feines Vaters geweihten Tag hier zu verleben. Wäh⸗ 


end des heutigen Tages darf kein Spiel gerührt wer⸗ 


den, Theater und Zirkus bleiben geſchloſſen, in Pri- 
vatkreiſen darf die Muſik vor Mitternacht nicht be⸗ 
ginnen. Dem. heutigen Trauertage folgt morgen ein 


R 
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großer Feiertag mit Galavorſtellungen 
tion: das Feſt der Thronbeſteigung Zar 
anders III. 

Rom, 15. März. Auf die geſtrige Feier des 
Geburtstages König Humberts warf der unerwartete 
Tod Sellas einen düſtern Schatten. Wenn die ita⸗ 
lieniſche Rhetorik aus dem geſtern begrebenen Depu- 
tirten Maſſari, der ein guter Patriot und braver 
Mann war, einen großen Mann zu machen ſucht, 
kann man ſich leicht vorſtellen, was fie aus einem be⸗ 
deutenden Mann, wie Quintino Sella es unbeſtritten 
war, machen wird. An Sella aber bleibt, auch nach 
Abzug aller Hyperbeln, viel zu loben übrig: Intelli 
genz, reiche Bildung, große Willens- und Arbeitskraft, 
muſterhafte Redlichkeit, aufgeklärter Patriotiemus und 
treue Anhänglichkeit an die Monarchie. Durch den 
Tod eines ſolchen Mannes würde jedes Land Cure» 
pas einen ſchweren Verluſt erleiden; für Italien iſt 
dieſer Verluſt ein nationales Unglück. Sella war 
zwar ſeit drei Jahren — ſeit dem unvorbereiteten 
mißlungenen Verſuche einer Umgeſtaltung der parla- 
mentariſchen Parteien — politiſch ein todter Mann 
und widmete alle ſeine Thätigkeit ausſchließlich der 
Accademia dei Lincei, deren Präfiventzer war; aber 
Niemand zweifelte, daß dieſer politiſch todte Mann an 
dem Tage wiedererwachen würde, an welchem der Kö— 
nig und die Nation ſeine Thätigkeit nöthig hätteu. 
Das war immerhin ein Troſt für das Land, und die⸗ 
ſer Troſt iſt nun dahin. 

Da Sella die hohen Erwartungen, die auf ihn 
geſetzt wurden, in den letzten Jahren nicht erfüllt hat, 
iſt es überaus ſchwer, ſich vorzuſtellen, ob er ſie in der Zu⸗ 
kunft erfüllt hätte. Es iſt wohl ein Irrthum, in dem hoch- 
begabten Mann den Stoff zu einem bedeutenden Staats- 
mann ſuchen zu wollen; im Gegentheil fehlten ihm 
dazu die unentbehrlichſten Eigenſchaften: der raſche, 
ſichere Ueberblick einer gegebenen Situation, das raſche, 
ſelbſtbewußte, energiſche Handeln. Aber welcher le— 
bende italieniſche would be Staatsmann beſitzt dieſe 
Eigenſchaften? Obgleich ſchon ſeit 24 Jahren De- 
putirter, hatte er ſich niemals die parlamentariſche 
Taktik angeeignet, durch welche welt unbedeutendere 
Männer als er, Depretis und Minghetti, ſich eine 
jahrelange Herrſchaft über das Parlament erworben und 
geſichert haben. Gewiß hat fein etwas ſchroffes Na- 
turell daran Theil gehabt; er war ſeinen Kollegen 
niemals ſympathiſch, denn er war nur ein Verſtan⸗ 
desmenſch, der durch die Kraft ſeiner Argumente, 
durch den Ernſt ſeines Charakters ſeine Kollegen wohl 
überzeugen, aber niemals zu enthuſiasmiren und hin⸗ 
zureißen wußte. Als Finanzminiſter war er vor 
Allem der ehrliche Mann, der, um die Ehre Italiens 
zu retten, vor dem tiefſten und ſchmerzlichſten Schnitt 
ins lebendige Fleiſch nicht zurückſchreckte, und wenn 
Italiens Kredit heute geſichert iſt, verdankt es das 
beinahe ausſchließlich Sella. Aber er war kein 
ſchöpferiſches, finanzielles Talent, welches der volks⸗ 
wirthſchaftlichen Thätigkeit der Nation neue Impulſe 
zu geben und neue Wege zu erſchließen gewußt hätte: 
ſein einziges finanzielles Inſtrument war die Steuer 
ſchraube und ſein Dogma „Zahlen, Zahlen und ſtets 
nur Zahlen“, unbekümmert, ob und wie lange dies 
möglich ſein würde; ein verfehltes Syſtem, welches, 
wenn es nicht binnen kurzer Zeit aufgegeben wird, 
Italien unfehlbar zugrunde richten müßte. 

Sella war feiner Zeit in ſeiner Partei der ein⸗ 
zige Freund, den Deutſchland in Italien beſaß, und 
dies iſt ein nicht genug anzuerkennendes Verdienſt. 
Heute behauptet freilich auch Minghetti, ein Freund 
Deutſchlands zu ſein; aber vor 1870 hatte er ſich 
wohl gehütet, es zu ſein und Sella beizuſtimmen. 
Noch ein und vielleicht das größte Verdienſt um Ita- 
lien und um die Dynaſtie hat fi) Sella dadurch er- 
worben, daß er im Jahre 1870 im Bunde mit der 
parlamentariſchen Linken und gegen alle feine Kollegen 
im Miniſterrathe auf die Okkupation Roms drang 
und fie auch durchſetzte; dies ſoll und wird die ita⸗ 
lieniſche Nation ihm niemals vergeſſen. (N.-Z.) 

London, 17. März. (Berl. Tgbl.) Ich er⸗ 
fahre ſoeben authentiſch folgende hochwichtige Nach- 
richt: Die franzöſiſche Regierung beabſichtigt baldigſt 
zwei kleine Inſeln am Ausgang des Rothen Meeres 
nahe Aden, welche einſt der Sultan an Frankreich 
abtrat, zu beſetzen. Frankreich giebt als Grund hier- 
für ſeine jetzigen durch die tonkineſiſche Angelegenheit 
bedingten größeren Intereſſen im Orient an. Ferry 
machte hier allerdings noch keine formelle, wohl aber 
eine informelle Mittheilung hierüber, und dies war 
der Hauptgrund für Abhaltung des geſtrigen Miniſter⸗ 
rathes. Gladſtone leidet an einem Halsgeſchwür, 
allein trotzdem fuhr er geſtern im Park ſpazieren, 
während er dem in ſeinem eigenen Hauſe abgehaltenen 
Miniſterrath nicht anwohnte. 


Provinzielles. 

Stettin, 19. März. Dem uns vorliegenden 
Bericht über die Verwaltung und den Stand 
der Gemeinde- Angelegenheiten der 
Stadt Stettin für die Zeit vom 1. April 
1882 bis dahin 1883 entnehmen wir Folgendes: 
Die Geſammtfrequenz der unter der Auſſicht der 
Schul- Deputation ſtehenden Schüler 
betrug 1882 9519 Schüler, 1883 dagegen 9981, 
ſo daß eine Zunahme von 462 Schüler zu verzeich⸗ 
nen iſt. Die Freiſchulſtellen an den Volksſchulen be- 
trugen 1882 34,87 Prozent, 1883 38,45 Proz. 
(inzwiſchen find dieſelben nach dem Etat von 1884 — 
85 bis auf 38,98 Proz. geſliegen). An Schulgeld 
nach dem Satze von 1 Mank monatlich kamen 1881 
bis 82 41,015 Mk. 60 Pf., 1882 —83 42,769 
Mark 40 Pf. ein, während 1881 —82 9877 Mk. 
70 Pf., 1882—83 11,055 Mk. 50 Pf. nieder- 
geſchlagen werden mußten. Schulverſäumnißſtrafen 
wurden 1881 — 82 985 feſtgeſetzt, davon 611 be- 
zahlt und 374 durch Haft verbüßt; 1882—83 
1121, davon 672 bezahlt, 449 veebüßt. Die Zahl 
der Bücher in den Volksſchulen ſtieg von 10,246 
im Jahre 1881 auf 11,115 im Jahre 1882. Die 


und Jlumina⸗ Zahl ver gewechſelten Bücher von 40, 
Aler-| 1881 auf 40,903 im Jahre 1882. 


im Jahre 1882 zurückgegangen. 


2 im J 
Die Zahl 
der Leſer iſt von 1870 im Jahre 1881 auf 1811, 
An den Handwer⸗ 
ker Fortbildungsſchulen betheiligten fi im Ganzen 
240 Schüler, 17 mehr als im Jahre 1881 —82. 
Dem Stand und Gewerbe nach betheiligten ſich an 
dieſem Unterricht in erſter Reihe Schloſſer (52), dem- 
nächſt Tiſchler (28), Maler (20), Schreiber (13) 
und Steinmetze (11). 

Die Ausgabe für Armen und Kranken- 
pflege hat größere Opfer gefordert als im Jahre 
1881 — 82, denn der Geſammtzuſchuß hierfür hat 
einſchließlich der mit 23,496 Mk. gebuchten Miethe⸗ 
werthe 247,614 Mk. 32 Pf. betragen, während im 
Vorjahre nur 243,755 Mk. 39 Pf., alſo 3858 
Mark 93 Pf. weniger verausgabt find. Anweiſun⸗ 
gen auf freie Medikamente wurden 1728 ausgeſtellt 
und dafür 6195 Mark 46 Pf. gezahlt (475 Mark 
39 Pf. mehr als im Vorfahre), Bruchbänder und 
Bandagen wurden an 101 Perſonen verabfelgt und 
dafür 618 Mk. 20 Pf. verausgabt, für Schröpf⸗ 
köpfe sc. und Brillen find 131 Mk. 35 Pf. ver- 
ausgabt. 

Im Armenhauſe I wurden durchſchnittlich 
92 Perſonen, 55 Männer und 37 Frauen, verpflegt, 
im Armenhauſe II ducchſchnittlich 59 Perjo- 
nen, 44 Männer, 14 Frauen und ein Kind, in der 
Krankenſtation des alten Krankenhauſes 174 Perſo- 
nen. Von den im Armenhaus 1 am Schluſſe des 
Jahres 1882 — 83 verbliebenen 57 Männern und 
40 Frauen waren 4 total erblindet, 13 faſt erblin⸗ 
det und an Augenſchwäche leidend, 4 taubſtumm, 7 
gänzlich blödſinnig, 12 geiſtesſchwach, 5 epilepllſch und 
52 altersſchwach und an ſonſtige Gebrechen leidend. 
Die Zahl der arbeitsfähigen Perſonen im Arbeits- 
hauſe II betrug durchſchnitlich 57, davon wurden im 
Hauſe beſchäftigt 37, mit Außenarbeit 5 und für 
das Haus ſelbſt 15 und entfallen von dem erzielten 
Geſammtverdienſt pro Kopf und Tag im Durch- 
ſchnitt 14,64 Pf. gegen 15,83 Pf. im Vorjahre. 

Das ſtädtiſche Krankenhaus erfor⸗ 
derte cinen Zuſchuß von 141,239 Mark 88 Pf. 
(3487 Mk. 46 Pf. mehr als im Vorjahre). An 
Kurkoſten wurden vereinnahmt 49,908 Mk. 7 Pf., 
die Verpflegungskoſten dagegen betrugen 54,575 Mk. 
60 Pf. Verpflegt find 1804 Perſonen mit 54,580 


Tagen gegen 1696 Perſonen mit 50,949 Tagen im 
Der durchſchnittliche Krankenbeſtand war 


Vorjahre. 
150 Perſonen (140 im Vorjahre), die Zeit der Ver⸗ 
pflegung betrug, wie im Vorjahr, durchſchnittlich 30 
Tage. Der höchſte Krankenbeſtand war am 19. April 
1882 mit 182 Perſonen, der niedrigſte am 2. Okto 
ber 1882 mit 122 Perſonen. Von den aufgenom- 
menen 1804 Perſonen wurden 1245 als geheilt ent- 
laſſen, 200 ungeheilt oder gebeſſert entlaſſen und 211 


verſtarben, es verblieb am Schluſſe des Etatsjahrs 


ein Beſtand von 148 Perſonen. Die Zahl der Gei⸗ 
ſteskranken betrug 70 und zwar 40 Männer und 30 
Frauen. 


(30 Männer, 
pflegt; von denſelben waren 17 gelähmt, 13 geiſtes 
krank, 26 altersſchwach, 7 blind, 3 fußkrank, 3 lit- 
ten an Zitterlähmung, 6 an Gicht, 2 an Epilepſie, 


5 an Rückenmarksleiden, 1 an Knochenfraß, 1 an 
2 an Krebs 


Biuſtkrantheit, 1 an Schenkelhalsbruch, 
und 1 war augenkrank. Von denſelben waren 16 
Wittwer, 39 Wittwen, 6 unverheirathete Männer, 
16 unverheirathete Frauen, 6 verheirathete Männer, 
2 verheirathete Frauen, 2 ſeparirte Männer und 1 
ſeparirte Frau. 

Im Johanniskloſter befanden ſich 217 
Perſonen, im Berkhof-Stift 31 Perjonen, 
im Salingré⸗ Stift 68 Perſonen, im Ku h- 


berg Stift 42 Perſonen und im Sanne⸗ 
Im Stiftshaus 
der Jageteufel-Stiftung befanden ſich 24 


Stolle-Stift 23 Perſonen. 


Alumnen, von welchen 15 Freitiſch erhielten. 
(Fortſetzung folgt.) 

Stettin, 19. März. In der geftrigen „ordent⸗ 
lichen Generalverſammlung“ der Aktionäre des „Stit- 
tiner Konzert- und Vereinshauſes“ wurde Seitens des 
Vorſitzenden Harn Dr. Delbrück mitgetheilt, daß 


der Bau vorausfichtlih zum 1. Oktober d. J. fertig 
Die Einzahlungen ſeien (mit 
Ausnahme von ca. 8000 Mk.) prompt eingegangen 


geſtellt werden würde. 


und ſei dieſer Ausfall, ſowie die an dem Geſammt-⸗ 


Kapital von 501,000 Mk. noch fehlenden 100,000 


Mark Aktien von den Mitgliedern des Auſſichtsraths 
übernommen. Die Decharge wurde ertheilt und die 
ſtatutmäßig ausſcheldenden Mitglieder des Auſſichts⸗ 
raths, ſowie die Reviſoren durch Aktla mation wieder 
gewählt. Hieran ſchloß ſich die außerordentliche Ge⸗ 
neralverſammlung, welche über den Ankauf eines neben 
dem Grundſtück der Geſellſchaft liegenden Terrains zur 
Anlage eines Gartens reſp. zur eiwaigen Vergröße- 
ung des Komzerigebäudes zu beſchließen hat. Der 
Vorſitzende erklärte ſich im Namen des Auſſichtsrathes 
für den Ankauf der Fläche, welche um 90 Qm. grö- 
ßer ſei, als das Grundſtück der Geſellſchaft und vom 
Reichsfiskus zum Preiſe von 87,179 Mk. 40 Pfg. 
zu erwerben ji. Es ſel hier dieſelbe Taxe, zu mel- 
cher das Beſitzthum der Geſellſchaft gekauft wurde, 
als Werthmeſſer angelegt. Für den Ankauf des Ter- 
rains ſpräche u. A. die Thatſache, daß die Verpach⸗ 
tung der Reſtauration nur mit einem Garten zu einem 
angemeſſenen Miethspreiſe bewirkt werden könne, ſo⸗ 
wie, daß damit zugleich die Möglichkeit gegeben ſei, 
ſpäter das Gebäude zu vergrößern. Für die ſofor⸗ 
lige Vergrößerung deſſelben trete der Auſſichtsrath nicht 
ein; es würde ſich gewiß auch hier ſpäter, wie im⸗ 
mer, nach Ferligſtellung und Benutzung des Gebäu- 
des noch manche Aenderung als wünſchenswerth her⸗ 
ausſtellen und der ſpätere Umbau ſei auch nicht viel 
koſtſpieliger als der jetzige. Für die Erwerbung des 
Grundſtücks nebſt Stempel- ꝛc. Koſten, Einrichtung des 


0 nothw 


Im Sc nbaus wurden 88 Perſonen] und geſtand 
Frauen) mit 25,726 Tagen ver- une getan 


des und innere Ausſtattung deſſelben jet 
eine Summe von 200,000 bis 250,000 Mk. er- 
forderlich. Herr Oberbürgermeiſter Haken machte 
aufmerkſam auf das Schreiben des Magiftrats vom 
10. März d. J., nach welchem für Pflaſterkoſten 2c. 
1485 Mk. zu zahlen, ferner eine Kaution von 
16,840 Mk. zu beftellen und das zur Anlegung der 
angrenzenden Straßen nöthige Terrain noch vom 
Reichsfiekus zu erwerben wäre. Es wurde daher der 
Antrag geſtellt, daß das Gebot von 87,179 Mark 
40 Pf. dem Reichsſiskus nur unter der Bedingung 
gemacht werde, daß die zur Anlegung der angrenzen. 
den Straßen nothwendigen Terrains vom Reichefiskus 
ganz und unentgeltlich hergegeben werden. Der An- 
kauf des Grunoſtückcs mit dieſer Bedingung wurde 
einſtimmig angenom nen. Es wurde ferner beſchloſ- 
ſen, von einem Anbau und ſomit von der Vergröße⸗ 
rung des großen Saales Abſtand zu nehmen, dagegen 
ſoll das Gebäude an dem nach den Anlagen zu lie- 
genden Giebel mit Ballonanlagen verſehen werden. 
— Der Antrag, die zum Ankauf des Gartenterrains 
ſowie zu den baulichen Eimichtungen nöthigen Gelder 
im Betrage von 250,000 Mk. durch Aufnahme einer 
Hypothek zu beſchaffen, wurde mit 476 gegen 112 
Stimmen angenommen. (Oſtſ.-Ztg.) 
— Landgericht. — Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 18. März. Eine unüberlegte Hand⸗ 
lung, welche der damalige Brieftröger Fr. Wilh. 
Harsdorf im Herbſt 1881 ausführte, brachte 
denſelben ſchließlich ſo weit, daß er ſich heute wegen 
Verlelung zum Meineide zu verantworten hatte. H. 
hatte im genannten Jahre in dem Hauſe Artillerie- 
ſicaße 3 eine Wohnung inne, welche er am 1. Sep- 
tember verließ. Er begab ſich an dieſem Tage in die 
Wohnung des Vizewirthes Nagel, um die für den 
letzten Monat reſtirende Miethe in Höhe von 24 
Mark zu entrichten. Er übergab der allein anweſen⸗ 
den erwachſenen Tochter ein Zwanzigmark⸗ und ein 
Zehnmarkſtück, worauf dieſe 6 Mark herausgab, als 
ſie jedoch dem H. demnächſt die Quittung überreichte, 
nahm er das Zehnmarlſtück wieder an ſich, legte da⸗ 
für 4 Mark auf den Tiſch und mit der Bemerkung, 
daß nun Alles richtig ſei, verließ er ſchnell die Stube. 
Da eine ſpätere Aufforderung an H., das unrecht⸗ 
mäßig genommene Geld wieder herauszugeben, frucht⸗ 
los war, wurde gegen ihn Anzeige erſtattet und er 
durch Erkenntniß des hieſigen Schöffengerichts vom 
15. Dezember 1881 wegen Diebſtahls zu I Woche 
Gefängniß verurtheilt, welche Strafe auch durch Er⸗ 
kenntniß der Strafkammer des Landgerichts am 22. 
April 1882 beſtätigt wurde, ebenſo blieb eine ſpäter 
gegen dieſes Erkenntniß eingelegte Reoviſion erfolglos. 
H. wurde, nachdem die Strafe Rechtskraft erlangt, 
ſeines Amtes als Briefträger enthoben und nun ſuchte 
er durch eine Eingabe an das Miniſterium die alte 
Stelle wieder zu erlangen und zugleich eine Wieder- 
aufnahme des Verfahrens zu ermöglichen. Deshalb 
ging er im vorigen Jahre eines Sonntags nach Na- 
a Wohnung und unter Rizitirung verſchiedener 
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„Nagel mit der Bitte, ſie möge doch 
bei Wiederaufnahme des Verfahrens ihre frühere Aus⸗ 
ſage zurückziehen und dagegen bezeugen, ſie habe ihm 
geftattet, das Geldſtück behufs Wechſelung an ſich zu 
nehmen. Als Frl. Nagel entgegnete, dies wäre ja 
ein Meineid, ſagte H., eine Strafe könnte nicht er- 
folgen, da das früher Ausgeſagte nicht gelte, weil es 
unwiſſend beeidet ſei, zugleich berief er ſich zur Be⸗ 
kräftigung dieſes Umſtandes auf ſeinen Rechtsbe'ſtand. 
Frl. Nagel ging natürlich auf dies Verlangen nicht 
ein, trotzdem H. deshalb wiederholt die Nice Woh 
nung aufſuchte. 
der Behörde, Harsdorf wurde wegen verſuchter Ver- 
leitung unter Anklage geſtellt und heute zu 1 Jahr 
Zuchthaus verurtheilt. 

Eine Anklage wider den Schuhmacher Wilhelm 
Escabel aus Rotenburg wegen Verbrechens gegen 
die Sittlichkeit wurde mit Aus ſchluß der Oeffentlichkeit 
geführt und endete mit der Verurtheilung des Ange⸗ 
klagten zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 2 
Jahren Ehrverluſt. 

— Am Montag Abend brach in Siebenbac- 
mühlen Feuer aus und brannte dabei eine zur Berg⸗ 
mühle (Beſitzer Roſenthal) gehörige Scheuue nieder. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
1. Gaſtſpiel der kgl. ſpaniſchen Kammervirtuoſin Sign. 
Tereſina Tua. Hierzu: „Aſchenbrödel.“ Luſtſpiel in 
4 Akten. 


Vermiſchtes. 

— (Spekulation.) Als nach der Hinrichtung 
Karls J. von England die bronzene Bildſäult diſſelben 
an den Meiſtbietenden verkauft wurde, erſtand ſie ein 
Meſſerſchmied und verfertigte nun Meſſer mit bronze⸗ 
nem Griff vom Metall der Bildſäule. Der Preis 
war hoch und der Abſatz ſo bedeutend, daß auch 20 
Bildſäulen nicht hingereicht haben würden, die Griffe 
zu den verkauften Meſſern anzufertigen. — Als aber 
zehn Jahre ſpäter des Hingerichteten Sohn, Karl II., 
auf den engliſchen Thron gelangte, brachte der ſchlaue 
Meſſerſchmied ſeine bis dato vergrabene Bildſäule zum 
Vorſchein und verkaufte ſie für eine ſehr bedeutende 
Summe an den König. Sie ſteht noch jetzt zu Char 
ring⸗Croß. i 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 18. März. Der „Kurper Poznansll“ “ 
bringt ganz beflimmt die Nachricht aus dem- Vatikan, 
raß Kardinal Ledochowski am 1. April den Vatikan 
verläßt und in das Palais Antſcl Mattei überſſedelt. 
Das Ledochoweli'ſche Organ behauptet, daß wohl die 
prtußiſche Regierung dem päpſtlichen Stuhle vorber 
die Zuſicherung gegeben haben muß, den Kardinal 
wegen der in Preußen über ihn verhängten Strafen 
unbehelligt zu laſſen. 


Die Sache kam jedoch zur Kenntniß 
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